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Kürzlich wurde die Welt durch die Nachricht von
einem furchtbaren Erdbeben erschreckt, das in dem zentral-
asiatischen Gebiete zwischen Balchasch-See und Jffyk-Kul
stattgefunden und die Stadt Wernyj in Trümmer gelegt
hatte. Jetzt rumort es wieder zwischen den beiden Seen
in dieser russisch-turkestanischen Gegend, die an die chinesische
Dsungarei stößt: aber diesmal politisch. Es wird ge¬
meldet, daß die Russen hier Truppen zusammenzieben,
um jenseits der Grenze am Jli -Fluß das reiche chinesische
Kuldscha zu besetzen, bie_ Handelsstadt nördlich des
„Himmelsgebtrges" Thian -Schan, die schon einmal, von
1871 bis 1881, in ihren Händen war . Sie räumten sie
wieder, nachdem in dem sogenannten Kuldscha-Vertra , e
die Chinesen ihnen für ihr ganzes Reich allerlei Sonder-
vorteile in Handel und Wandel zugestanden und die Er¬
richtung zahlreicher Konsulate in der Dsungarei , in der
Mongolei und im eigentliche» China bewilligt hatten.

Dieser Vertrag , so sagen jetzt alle nennnialklugen
Leute, sollte überhaupt nur eine Handhabe sein, um den
Russen jederzeit ein Wiedereingreifen zu ermöglichen. In
der Tat hat die russische Regierung nun sozusagen eine
Flurschadenrechnnng beim Wai-wu-pu, dem chinesischen
Auswärtigen Amte, e-ngereicht, eine ellenlange Beschwerde¬
schrift über allerlei wirkliche oder angebliche Vertragsver¬
letzungen, die von der europäischen Presse zienilich über¬
einstimmend als „Ultimatum " bezeichnet wird : als die
letzte zusammenfassende Forderung , deren Richtbewillignng
den Krieg bedeutet. Und um der Sache niehr Flachdruck
zu geben, wird also mobilisiert : die rothosigen Kolonial-
iruppen in Russisch-Zei'.lralcmen. die an kriegerischem Sinn
nichts zu wünschen übrig lassen, werden zusammengezogen
und wllen marschieren.

Indessen der Weg ist weit. Die zentralasiatische
Eisenbahn endet in Andischan und von dort sind es noch
gui 850 Kiloineier bis nach Kuldscha, denn un Gebirge
lann man selten gerat e.ius . Ehe der Weg zurückgelegt
ist. können die Chineien hundertmal nachgegeden und den
Krieg oernneden haben. Tun sie es nicht, so verlieren sie
Ken Jli -Dislritt sicher zum ziveiten Male und zwar end-
llüllig. An Truppen haben sie in der ganzen Dsungarei
so gut wie nichts. Kuldscha selbst, das für gewöhnlich
10 000 Einwohner und in Messezeiten vielleicht das Vier¬
fache zählt, hat eine großenteils kirgisische Levölkernng,
und nur die Handelsleute und einige Handwerker sind
Chinesen. Die Russen hätten hier leichtes Spiel und
eigentlich nur mit dem Klima zu kämpfen. Es ist so
»kontinental" wie nur möglich, weil es der Milderung
durch irgendeinen Ozean entbehrt, es wechseln also bitter
kalte Winter mit glühend beißen Sommern . Das Kamel,
dt», dort das Haupttransvorttier ist, erträgt beides mit
bewährtem Gleichmut, für die russischen Soldaten wäre
e aber immerhin beschwerlich, gegenwärtig bei etwa
<10 Grad Kälte einen Feldzug zu beginnen.

Noch vor wenigen Monaten hätte das russische Vor¬
gehen einen kleinen Sturm in allen Kabinetten erregt,
aber jetzt hat man sich in Petersburg gut oorgesehe«:
durch das Übereinkommen mit Japan sind die Mongolei
und die Dsungarei ausdrücklich als russische Einflußsphäre
ttklart worden, und in Europa hält Deutschland dev
Runen den Rücken frei. Die Chinesen hak der letzte
Kneg, in dem ein gelbes Volk die Russen besiegen konnte,
nn wenig übermütig gemacht, sie haben namentlich in der
Mandschurei den Russen manchen Schabernack gespielt uni
>urch anderswo den Grobmächtigen herausgekehrt. Jetzt
werden sie, entweder mit Waffengewalt oder aus dem
^ge friedlicher Verhandlung , wieder gedämpft, bis fte
durch „praktischen Anschauungsunterricht" gelernt haben,
oaß ui Asien wirklich noch nicht England und Japan
allem etwas bedeuten. _

politische Rundfcbau.
DcutCcbcs Reich.

* + Im Reichsami des Innern wird zurzeit eine
>erkonferenz abgehalten, in der die Erfahrungen

i letzten Berufs - und Betriebszählung vom Jahre
mih xbwrochen und etwaige Änderungen in der technischen

sachlichen Bearbeitung künftiger großer Zählungen
tr»- ^ werden. An der Konferenz nehmen teil : Vec-

e»er der Reichsrefforts, der preußrlchen Ministerien, der
I ^ uaen von Bayern . Sachsen. Württemberg , Ba . en,

Hamburg. Bremen. Lübeck und Elsaß-Lothringen.
Iw !r m eine Reihe von statistischen Ämtern an den
.-oeraiungen beteiligt.
ne» .Eestängung  der Meldung, daß die Reichstags-
tmti t" - er^ im  Januar 1912 stattfinden sollen, wird
w angeblich unterrichteter Seite folgendes geschrieben:
«A Tat befiehl bei der Reg erung die Absicht, den
Dip ^ 0 iu einer kurzen Herbsttagung einzuberufen.

. -jNbichsäniker rechnen bereits mit einer derartigen
berp?t 'lot1  und haben schon dre entsprechenden Vor-
D>i." angen getroffen. Diese Herbstsession könnte frühestens

Oktober beginnen und sich eventuell bis Enoe
In »,, er erstrecken. Danach bliebe in der Tat nur der
fciiiw* 0l! Wahltermin übrig . Ein Beschluß der Ver-

Regierungen bezüglich der Festlegung des
mms der Neuwahlen liegt bisher aber noch nicht vor.

3g .Dusche  Privatbeamten -Verein ist mit seinen
■ »illglirdern aus dem LauvtausiLuß für staatliche

Penfionsverficherung vor PrivatangesteUten unter
scharfem Protest ausgetreten . Der Grund ist darin zu
suchen, daß die Majorität des Hauptausschusses sich
widerspruchslos auf den Boden der Regierungsvorlage
über die Privatbeamtenversicherung geuellt hat, während
der Deutsche Privatbeamten -Verein gleich anderen zahl¬
reichen großen Verbänden und Korporationen die schwersten
Bedenken gegen die Vorlage hat.

* Die früheren recht bedrohlich erscheinenden Nachrichten
über Aufftandsgetüste der Simon Copperleute in
Deutsch-Südwestafrika waren, wie sich jetzt herausstellt,
stark übertrieben. Neuerdings wird aus Deutsch-Südwest
amtlich gemeldet, daß eine Bande bei Auros Vieh ge¬
stohlen hat und sodann, sechs Köpfe stark, in der Richtung
auf Sperlingspuetz und Gaobis abgezogen sein soll. Einzel¬
heiten konnten bisher weder durch die Schutztruppe noch
durch die Polizei festgestellt werden. Scharfe Beobachtung
der Süd - und Ostgrenze des Schutzgebietes ist eingeleitet.
Gleichzeitig ist beim Reichskolonialamte eine Meldung des
deutschen Generalskonsulats in Kapstadt eingetroffen, wo¬
nach dort über angebliche Bewegungen der Simon Copper-
Leute keine Mitteilungen eingegangen sind. Es ist dem¬
nach zu hoffen, daß sich die ganze Angelegenheit auf einen
einfachen Viehdiebstahl beschränkt.

* Der Staatssekretär des Reichskolonialamts hat der
Gesellschaft Nordwest -Kamerun mitgeteilt , daß er von
dem mit ihr unterm 31. Juli 1899 geschlossenen Vertrage
zurücktrete, weil die Gesellschaft sich weigere, übernommene
Verpflichtungen zu erfüllen. Die Gesellschaft bestreitet in
einer öffentlichen Erklärung , übernommene Verpflichtungen
nicht erfüllt zu haben, sie will sich nur geweigert haben,
gewissen behördlichen Ansprüchen auf Wegebauten zuzu-
slimmen. Weiter teilt sie mit, daß sie gerichtliche Klage
angestrengt habe.

* Die Frage des stiombesnchs des Deutschen Kaisers
soll nunmehr entschieden sein. Wie es heißt, werde Kaiser
Wilhelm im Laufe des April oder Mai in Rom ein»
treffen, um König Viktor Emamiel seine und des Kaisers
Franz Josef, des dritten Verbündeten , Glückwünsche
zum italienischen Stoatsjubiläum zu überbringen . Der
Aufenthalt des Kaisers in Rom wird drei Tage in
Anspruch nehmen. — Es ist dazu aber zu bemerken, daß
offiziell über die Reise noch nichts bekannt gegeben
worden ist.

Österreich -Ungarn.
X Der Heeresausschust der Lsterreichischcn Dele¬

gation Hat sämtliche Kredite für die Marine , eine Re¬
solution belreffeich kräftige Förderung aller auf eine Ab¬
rüstung Hinzielenden Bestrebungen und Ausgestaltung des
Haager Schiedsgerichtshofes sowie eine Resolution , die
die Regierung auffvrdert, ein Flottengesetz dem Reichsrat
vorzulegen, angenommen. Eine Resolution über Ein¬
leitung von Verhandlungen niit Italien über Einschränkung
der Rüstungen wurde abgelehnt.

franhrcteh.
X Die französische Kolonialtruppe in Zentralafrika hat

anscheinend einen bedeutenden Erfolg errungen . Es gelang
ihr, dem Sultan der Senussi , der seit langem gegen
Frankreich und sein äquatoriales Kolonialgebiet eine feind¬
selige Haltung eingenommen hat, eine entscheidende Nieder¬
lage beizubringen. Eine koloniale Kompagnie unter
Hauptmann Modar griff die bei Tata verschanzten Senussi
an und rieb sie, einer Meldung des Gouverneurs von
Französisch-Aquatorialafrika zufolge, vollständig auf. Die
Senussi hatten 300 Tote, darunter den Sultan , drei seiner
Söhne sowie mehrere namhafte Führer , ferner 400 Ver¬
wundete. Französischerseits fielen acht Schützen; ver¬
wundet wurden ein Leutnant , ein Sergeant und achtzehn
Schützen.
-Lus In - und Husland.
. . Bitterfeld , 18. Febr. Das preußische Krieosministerium
bestellte bei der Luftschlffbaugesellschaft in Bitterfeld ein
Parieval -Schnelluftschiff. Es ist dies das elfte Fahrzeug, dasdie Gesellschaft baut.

Köln a. Rh., 18. Febr. Das Presbyterium der hiesigen
evangelischen Gemeinde wurde vom Oberkirchenrat zu einer
eingehenden Äußerung über die Persönlichkeitund die Amts-
kührung des Pfarrers Jatho aufgefordert.

18. Febr. Ein englischer Dampfer hat hier
450 für Tripolis bestimmte arabische Truppen ausgeschifft
die unterwegs gemeutert und die sie begleitende türkischeEskorte getötet hatten.

Teheran , 18. Febr. Eine Anzahl von Mollahs (Geist-
lrche) wurde hier wegen Agitation gegen die Konstitution
verhaftet. _ -

Scbreckenskunde aus Kamerun.
Eine erschütternde Traucrknnde traf aus Kamerun

beim Reichskolonialanit ein. Der Gouverneur voü Kamerun
meldeie: In Buea, am Sitze des Gouvernements , hat der in
der ersten Dienstperiode stehende Sekretär Kerner in einem
Anfall von Geisteskrankheit den Bezirksleiter Biernayky
iti'b den Sekretär Gniest erschaffen, die Sekretäre Nagel
und Schnäbele leicht verletzt und dann sich selbst er¬
schaffen.

Der Verlust von Biernatzky und Gnieß trifft die
Kolonialverwaltuno um so schiverer. als es fick um Beamte

handelt, die sich in langjährigem Dienst de? -Schutzgebietes
Kamerun besonders bewährt halten.

Bezirksleiter Biernatzky war geboren 1863 in Neuhoff
bei Strasburg (Westpr.), war bis November 1893 Vize-
felowebel im Jnfanter .eregiment Graf Weroer
(4. rhein.) Nr . 30 und kam im Januar 1894 als
Polizeimeister nach Kamerun. Später wurde er zum
Polizeiinspektor, dann 1907 zum Stallonslefter
in Rio del Rey und vor wenigen Wochen zum Vezirks-
ieiter befördert. Er hat demnach eine ungewöhnliche Lauf¬
bahn durchgemacht. Sekretär Gnieß war 1878 in Schlitz
(Kreis Lauterbach) in Hessen geboren, war zuerst hessischer
Finanzaspirant und wurde 1903 in den Koionialdrenst ein-
berufen. Er war Sekretär zunächst beim Gouvernement,
sodann in Viktoria und schließlich einige Dienstperioden
in Duala beim Bezirksamt bezw. als stellvertretender Vor¬
stand des dortigen Hauptmagazins.

Der Täter , Sekretär Kerner, ist 1884 in Köln ge¬
boren. war zunächst Gerichtsattuar , wurde 1908 dem
Kolonialinstitut in Hamburg zur Ausbildung überwiesen
und im August 1909 be.m Gouvernement in Bur ., an-
gestellt. _

f>of - und perfonalnacbricbten.
* An einer Ballfestlichkett. die der Reichskanzler und seine

Iemahlin im Reichskanzlerpalaisveranstalteten, nahm nebst
einer Tochter Prinzessin Vfttorie Luise auch der Kaiser
Seil. Der Monarch weilte mehrere Stunden auf dem Feste
and war in vortrefflichster Stimmung.

* Ter Kaiser  sandte an die Witwe des verstorbenen Ober-
aräsidenten v. d. Recke ein Beileidstelegramm, worin e-
»eibt: „Ich verlor einen treuen Beamten, der sich in allen
ihn: üdertiagenen Stellungen durch Eifer und Pflichttreue
ausgezeichnet und um König und Vaterland verdient ge¬
macht bat."

* Der Oberst des russischen Generalstabes Basarow  ist
an Stelle des Generalmajors von Michelffon zum Militär»
agenten bei der Botschaft, in Becjin erjiaHnt worden.̂

pmißifcber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(30. Sitzung.) RS. Berlin . 18. Febr.
Der Etat der inneren Verwaltung sollte beute endlich zu

Ende gebracht werden. Beim Gesangniswesen wurde die
Debatte fortgesetzt, und es kamen wiederum die verschiedenen
Ansichten über dre Gefangenenbehandlung zur Sprache.
Gehermrat Krohen  betonte. daß auf die geistliche Fürsorge
un Gefangeis auf kernen Fall verzichtet werden könne. Auch
mit den ftrchlrchen Fürsorgeoereinen habe man die bestenErfahrungen gemacht.

Beim Titel „Beihilfen für unterstützungsbedürftige ehe¬
malige Krieger wurde manches warme, freundliche Wort
für untere Veteranen gesprochen, namentlich Abgeordneter
Don  en ,frk.) gedachte seiner alten Kriegskameraden
von 1870 und freute sich, daß die Annahme des Wert-
zuwachssteuergesctzesim Reichstage es dem Reiche er-
mogncheii würde, den Mitgründern des Reichs die verdiente
Unterstützung zu gewähren. Minister von Dallwitz  er¬
klärte. dyg die Einzeisiaaten bezüglich der Vergebung von
Vctccanenunterstützungenan die Beschlüsse des Bundesratsgeounden leien.

Beim Kapitel „Medizinaiocrwaltung" erkannte Abg.
von Ar nrin-Züsedom (kons.) die Besirevungen des Leipziger
Arzteverbandes zur Wahrung ihrer Interessen an, betonte
aoer, daß das offentüche Interesse gegen etwaige Auswüchse
nner derartigen Interessengemeinschaft geschützt werden müsse.
Am eine Anfrage aus dem Hause erklärte GehermratKirchner,  daß unlere

SchutzuraHregelü gegen die Pest
genügen würden, die Seuche, falls sie in einzelnen ein-
geickleppten Fallen bei uns austreten würde, wirksam zu be-
campten und ipre Ausbieilung zu verhindern.

Minis,er von Dallwitz  erklärt . daß die vom Abg.
aon Armm geäußerte Notwendigkeit der Schaffung eines
sauedsgerlchts zwuchen den Ärzten und den Kaffen-
Verwaltungen eine Novelle zur Gewerbeordnung notwendigniachen wurde.

Nachdem bei den einzelnen Titeln eine Reihe von
Rednern ihre besonderen Wünsche vorgebracht haben, wird
-ndllch der gesamte Etat kurz vor 6 Uhr beendet und das
Haus vertagt ,ich auf Montag II Uhr. wo der Eisenbahnetat
;uc Beratung Ueht. _

Der Verbreiter der peft.
Bon H. Cd. Gregor.

Die ichrccklichen Verheerungen, ivelche die Pest seit
Monaten in der Mandschure, anrichtet, haben Furch' und
Entsetzen vor öieiei unheimlichen Krankheft in alle, x'elt
genugiam wachgerusen. Und man ruft nach der Wisse.) aft.
fordert von ihr Schutz vor dem schwarzen Gespenst, da im
14. Jahrhundert allein in Europa 25 Millionen Menschen :raß.

Leider ist es bis letzt nicht gelungen, ein Gegengift für
den von der Seuche befallenen Kranken zu ffnden. Die
Sterblichkeit in der Mandschurei beträgt hundert Prozent,
d. h. es -terben alle  Erkrankten. Aber diele niederschlogende
Tatsache in nicht etwa aus einen mangelhaften Eifer der
Acanner der in-di«lnnchen Forichung zuruckzurüüren Wenn
jie bisher nicht mehr erreicht, so beivelli dach der vo niedreren
Jahren in Wien  erfolgte Tod eines j»ngen Gckearten, 'er
Itch im Laboratorium mit Pestbazillei. infizier yatle. mit
wie heißen, Bemühen man um die Erkenntnis er Pest¬
krankheit ringt. Mit der vollen Erke, ntnis aber gewinnt
man in der Regel erst die Möglichkeit, oen Kampf gegen
eine Krankheit mit ganzen Kräften aufzunehmen.

Im BolksbewUirtsein leben die Ratten oder verwandte
Nagetiere als Verbreiter der Pest. Diese unerwünschten
Kiankheitslräger kommen zu ihrem schleckten Ruf eiaentlick»



otme eigenes Verschulden, wie neuerdlngs von Fachgelehrten
energisch behauptet wird. Den » nicht sie. sondern die aus ihnen
lebenden Flohe übertragen die Seuche aus den Menschen.
L enn ein Gelehrter. mit einem Mikroskop und mit einem
paar langer, sorgfältig geschärfter Nadeln bewaffnet, die
inneren Organe eines Flohs berausnimmt . uni ffe in ei»
mit Alkohol gefülltes Gtasiöhrchen zu legen, könnten die
Laien sich vielleicht verlinkt suhlen, euieii Zeitvertreib dreier
Art für zwar vvükommen unschädlich, aber ein wenrg kindisch
zu halten. Und dock leinet der mit zäher Geduld arbeitende
Gekehrte, der oft viele Jahre seines Lebens mit Vivi-
setrivnsexverimenten an nicht sehr appetitlichen Insekten hin-
bringr. dem ganzen Menschengeschlecht einen unbestreitbaren
Dienst . Der unerträgliche Parasit . der sich von Menschen-
blut nährt, soll der gefährlichste Verbreiter der Pest sein.
Man muff die Biologie des Flohs von Grund aus kennen,
um die furchtbarsteKrankbeitsgeiffel der Menschheit wirksam
bekämpfen zu können.

Mari kennt heute etwa 40v Floharlen von allen Farben
und allen Grützen. Die kleinsten kann man mit bloßen,
Auge kaum sehen, während die grötzten nicht weniger als
7 Milliineter messen. Dieie Rtctenflöde Nndet man aus einem
in Nordamerika lebenden Tier, das einer Maus ähnlich ist.
Fast alle Bewohner der Erde müssen den Flöhen den Blut¬
zoll zahlen : ein Gesetz der Schöpfung scheint beschloffen zu
haben, daß jedes Tier seinen besonderen Floh haben toll,
Die Flöhe des Hundes ffnö anders als die Flöhe der Katze
oder als oie Flöhe der Ratte, und alle dieie Flühe unter,
scheiden sich wieder von den Flöhen des Menschen.
Man darf aber daraus nicht schlieben. dag man niemals
aus einer Katze einen Hundeflob entdecken wird, und
daff vor allem der Mensch auf seinem Körper nicht
auch Tierflühen Unterschlupf gewähren kann. Ver-
sorgen den armen Menschen doch sogar die Vögel
und gewiffe Reptilien Australiens mit FlöhenI Alle Flöhe
sind von einer wahren Wanderlust beseelt: ffe springen leicht
von einem Tier aus ein anderes , ohne lange zu überlegen,
ot sie dort heimalberechtigl ffnd: sie gehen allerdings sehr
catch ein. wenn sie aufhüren. sich von dem Blute der Tier-
familie, deren angeborene Parasiten ffe ffnd, zu nähren.
Ein Rattenffob . der einen Menschen anfvringt . läßt sofort
wieder von seiner Beute ab. und es steht ebenso fest, daß
Vogelflöhe es nicht lange aus der Haut der Säugetiere aus-
balten. Es hat also, im Prinzip , jedes Tier seine Parasiten,
und von diesem Naturgesetz sind auch die . . . Flöhe selbst
nicht ausgenommen : Naturforscher haben auf ihnen mittels
des Mikroskops unendlich kleine Insekten aus der Familie der
Sarcoptidae entdeckt, und wenn man lange sucht, wird man
wahrscheinlichaus diesen unendlich kleinen Infekten noch un¬
endlich kleinere finden.

In neuerer Zeit bat man also festgestellt, datz die Flohe das
Leben des Menschen in höchste Gefahr bringen können, da
sie zur Verbreitung der Pest beitragen. Es handelt sich hier¬
bei nicht um die Flöhe der europäischen Ratten , die nicht
noch Menschenblut lechzen, sondern um die Parasiten , die
die Ratten des Orients mit sich herumtragen. Diese In¬
sekt-n stammen aus dem Niltal und ffnd in ganz Agnvten
zu finden: von hier aus sind sie durch Wände , lütten nach
den warmen Ländern gebracht worden. Die Xenopsylla
ebeopis, so beißt der orientalische Rattenfloh , ist kleiner und
ntait ganz so dunkel wie der Menschenfloh. Sie springt gern
aus den Körper des Menschen und kann hier drei Wochen
lang leben, ohne sich nach Rattenblut zu sehnen. Im
übrigen können aber auch andere Flöhe , so vor allem der
Menschenfloh und der Katzenfloh. die Pest verbreiten, wenn
auch nicht ganz so rasch wie die Xeuopsyll» ebeopis.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den LI . Februar.

Sonnenaufgang 7°' I! Mondaufgang V.
Sonnenuntergang 520 II Monduntergang 950 V.

1077 Philosoph Baruch Spinoza im Haag gest. — 1785 Schrill-
stell« Karl Varnhagen von Ense in Düffeldorf geb. — 1809
Anatom Karl Bock in Leipzig geb. — 1828 Staatsmann Johannes
von Miguel in Neuenhaus geo. — 1836 Französischer Komponist
Leo Delibes in St . Germain-du-Val geb. — 1843 Dichter Friedrich
von Sall « in Reichau gest. — 1861 Bildhauer Ernst Rietschel in
Dresden gest. — 1862 Dichter Justinus Kerner in Weinsberg
gest. — 1902 Afrikareisender Emü Holub in Wien gest.

a Wandertrieb . Wenn sich in späten Enkeln körperliche
und geistige Besonderbeiten oordrängen . die scheinbar in
vielen Zwischengeschlea rn vergessen waren, so sprechen die
Gelehrten von Ätavisnius . Dieser Prozeß des Wieder-
aurflackerns erloschener Lebenslobe kann oit nur geschultem

Auge sichtbar werden. Oft aber bricht er ln solwer Gewalt
hervor, batz die Flammen gespenstig ein krankes Antlitz er¬
leuchten. Das Wandern war lange ein Zwang der Ahnen.
Aller Völker Urgeschichteerzählt von ruheloien Wanderungen,
von erbitterten Kumpfen mit andern Volksschaffen. so schon
die Weide besetzt kielten , von Not und Entbehrung , ehe der
Friede der Siedelung errungen war. Das Wandern war
ein Zwang  der Eroberung von Lebensmitteln zunächst, und
erst allmählich wurde es die Erfüllung einer Sehnsucht nach
dem Rauschen des Meeres , nach den stillen Tälern, so die
Gletscher umrahmen, nach den bunten Gefilden, welche der
Strahlenpinsel südlicher Sonne bemalt. Wandern konnte erst
sur die Besrie gten eine Lust werden ; die Wonne der Aus-
weilung der Lcüenskreise: die Erholu »g vom Einerlei : die
Auffrischung von der Bequemlichkeit durch die zeitweilige
Preisgabe aller Verkehrserleichterung. Die Alten priesen
den Herrn, wenn sie stille fitzen konnten. Die Wandervereine
werden Jahr um Jahr nur mehr. Das sagen wir mit
Freude. In dieser Wanderlust befreit sich die gerudige
Seele von beruflicher Beklemmung . Aber es gibt
ein Wandern, das wieber ist wie der Zwang der alten Ge¬
schlechter. Da tobt sich die Unruhe aus , die wie ein Fluch
den Armen von den Schollen jagt und ihm auch dort den
Frieden nicht gönnt , wo ihm der Wahltag das Lager be¬
reitet. Hier wird die Grenze schnell erreicht, wo der
Atavismus des Wandertriebes die Lande der Gesundbeii
verläßt. Wehe dem Armen, der an dieser Grenze steht. Er
wird die Quai der Wahl nickt haben. Die andern werden
sich mühen: Zuchtbaus oder Irrenanstalt ?! Da stand ein
Soldat jüngst vor den Schranken. Dreimal mar er ent¬
wichen. Immer wieder war er bestraft worden. Und nun
zwei Tage vor seiner er-dgültigen Entlassung ein neuer Flucht¬
versuch: drei Jahre Zuchtdausl

Hachenburg, 20. Februar . Von dem von der Welt¬
bürger Wetterdienststelle vorhergesagten milderen Weller
konnte man gestern nicht viel spüren . Es schien sogar,
als ob der Winter wieder Zeichen seines R gimenles
geben wollte , denn gegen Abend trat Schneefall ein, so-
doß heute morgen die Fluren mit einer leichten Schnee¬
decke überzogen waren.

§ Po st Personalien . Angenommen zur Post-
agentin Witwe Schneider in Alpenrod . Versetzt der
Postassistent Heinr . Kurz von Hachenburg nach Hom¬
burg v. d. H.

* Die Handwerkskammer in Wiesbaden
macht darauf aufmerksam , daß die QAttunaskarten-
Ausanbestellen bei der Ausstellung od r̂ dem Umtausch
von Quiltungskarten großjähriger P ionen nur daun
als Gesellen in diesen bezeichnen, wenn durch Vorlage
des Gesellenbriefes oder ande -wett in z ,v iässi mr Weise
der Nachweis darüber erbrach' in . ' aß die fr>n.l' ch,>
Personen in Wirklichkeit G >-U' « si 'd Ai -»- -»»ft" sj„
olle diejenige» im Handwmk b IrtöflH.' > " I p » u
onu 'sehen, welche technisch vo ' geb' ld--'. « >..>, . L . *
zurückgelegt haben und mir ttchn-sch" A p d
werke, beschäftigt werden . Uugeürnie Arb - ,i sind >. ch'
Gesellen.

Selters , 18. Februar . Die am oonuen Sonntag hier
a ' gehaltene Generalv rfammlung des Selo rser Darlehns-
kossenvereins nahm einen ungewöhnlichen Ausgang . In
der Versammlung sollten u. A. die Bilanzen und Jahres-
rechnunge» für 1909 und 1910 vorgetrag »u und genehmigt
werden . Vor Eintritt in die Tagesordnung beantrag e
der Parteisekretär für den sozioldemuk anscheu Ag' kations-
bezirk Frankfurt , Alber ' Rndoli F - k» . d siä>
die Vollmacht einer Wilwe v ijän -sfl hau , du ub'»n
aenminlen Puukre von der Tagesordnung abzus tzen,
weil die Bilanzen und Jahresrechnungen nicht 8 Tage
vor Abhaltung der Generalversammlung auf dem Ge-
schäflszunmer der Kasse offen gelegen hätten . Der An¬
trag wurde mit 74 g-'gen 54 Stimmen angenommen und
alle Punkie bis aus den letzten „Verschiedenes" von der
Tagesordnung abgesetzt. E 'ne neue Generalversammlung
soll am Sonntag den 5. März statifinden.

Aus Nassau, 19. Februar . Wie aus einem 9hgj|
schreiben des Vorstandes des Kriege» verband ^ -„im BeM
Wiesbaden hervorgeht . hg» sin der bürgerliche'
Pa te>rn an diese S ' ll>» gew innt m -r d>in Ersuch-n,
eine nam iiil 'ch L4k? d i l» »n Ruchsta swahlkrgz
N ssau« best-hendin St v e n za übermm >In

'dem Zweck, den Mitglied - n -Itt F -Ugvlan „Zu : Reichs,
' mswnhl 1911" zusenden z kö-meu . Dazu bemerkt bttj
> ne Vorsitzende , Sberstleu ' uant v. Tetten : „Ich Hgh,
diese Liste rundweg abgeschlagen und damit begründet,»
daß nach unseren Satzungen i» den Vereinen unter feinen
Umständen Parte 'politik getrieben werden dürfe . Wtzch'
das Flugblatt den Mitgliedern der Vereine zugesay^
werden , so hätte es mindestens den Anschein,als ob matl
für die Partei Propaganda treiben wolle.. Mit bemfelben
Recht könnten die übrigen bürgerlichen Palleten dasselbk
beanspruchen." Nach weiteren Auslassungen zur Sach,
bittet dann der Vorstand die ihm unterstellten Vereins.
Vorsitzenden, unter keinen Umständen zu dulden , daß
parteipolitische Schriften oaer Flugblätter in den Vereins-
Versammlungen zur Kenntnis gebracht und besprochen
weiden.

Frankfurt a. M ., 18. Februar . Der Direktor der»
Stadtkämmerei , Löwenstein , der heute vormittag als
Zeuge in einer Beleidigungsklage geladen war , erlitt vor
dem Gerichtssaal einen Schlaganfall und war sofort
tot . — Der 27jährige Kaufmann Heinrich Hittel schoß
sich gestern abend gegen 11 Uhr vor den Augen fernst
Geliebten , einer Kellnerin , in der Elbestraße , als sie Me
Anträge zurückwies, mit einem Revolver in den Mund.
Die sofort herbeigerufene Rettungswache konnte nur dm
Tod feststellen.

Kurze Nachrichten.
In Betzdorf  wurden einem Einwohner im Garten während der

Nacht drei Obstbäumchen abgebrochen. Der Geschädigte ließ de»
Polizeihund „Jack" von Dillenburg kommen. Dü Suche hatte
guten Erfolg, der Täter wurde ermittelt und legte ein Geständnis
ab. — Die EisengießereiW. Zirbus in Montabaur  wurde von
einer Gesellschaftm. b. H. für den Preis von 58000 Mark käuflich
erworben. Der Betrieb wird am 1. April 1911 übernommen. —
Ein treuer Gemeindearbciter ist der Maurergeselle Fritz Dreiling in
Niederneisen.  Es werden in diesem Haujahr volle 50 Jahre,
daß der im 65. Lebensjahre stehende Mann ohne Unterbrechung
bei den Fällungen in d » dortigen Forste» rätig ist. — In Ober-
lahnstein  besteht große Erregung wegen d.r geplanten Versetzung
von 30 bis 40 Eisenbahnbeamten. Gegen di. je wirlichafttichc Schädi¬
gung des Ortes seitens der Eisenbahnverwanunghat man bereits
Schritte getan, aber ohne Ersoig. - Der pirhere TcpartemenlS-
tierarzt in Wiesbaden,  Ve'erinararzt Tr. Au .stein, >>>>,' ,ch langem,
schwerem Nervenleiden i» Zoppvt in Weslpr aßen gesto ben. - ) »
We-riar  starb der Kausmunn Fervumno »Waidichimrû e, e>ri lang¬
jähriges Mitglied der Freiwiltrgeu Feuerwehr, ver >lch NI groß«
Hast nach einem Brandpiug begeben wollie, unterwegs infolge eines
Herzschlages. — Der verstorbene Berleburgs, Arzt Aoß oermachie
dem Kreise Wittgenstein  ein »Vermögen von über 300000 M. -
Am Freitag abend wurden dem Arveiter Ludwig Leib von Glei¬
berg  von einem Zug der Bieberlalbahn berüc Beine und ein Arm
abgefahren. Er wurde nach Gießen in die Klinik gebracht, wo er
noch in der Nacht starb. — I » Cassel  stürzte am Tietzschen Neu¬
bau am alten Theater ein Gerüst ein und riß vier Arbeiter mit in
die Tiefe. Ein Arbeiter erlitt Verletzungen am »Bein.

]Nab und fern.
O Aenersbrunst im Gecstemünder Hasen . Ein i»

se ec Entstshungsursacke noch nicht aufgeklärter Brand
zerilörle im Baumwollschuppen des Eeestemünder Hafen-
1500 Batzen Baumwolle , die einen Wert von etwa
600 000 Mark hatien. Beim Löschen stürzte das Dat
des Scklwpens herab und begrub vier Feuerwehrleute
unter sich. Drei von ihnen wurden durch ihre Kameraden
aus den Trümmern herausgeholt . Den vierten, der
schwere Verletzungen ani Kopf erhalten hatte und be¬
sinnungslos nnler dem brennenden Dache laa. bolte der

Ver letzte feines Stammes
Lus fern Englischen des Mr. Looett Cameron übersetzt

von A. Schnitze.
g) Nachdruck verboten.

„Weil es haarsträubender Unsinn war !" rief der Knabe
ärgerlich und schob ihr Gesicht ungeduldig zur Seite.
„Warum sollen wir darben, wenn wir in HMe und Fülle
leben können! Warum willst du dein ganzes Leben lang
eine Törin bleiben?"'

Sie sah ihn aus großen entsetzten Augen an. »Was
hast du ihm geschrieben?" fragte sie heiser.

„Die Wahrheit natürlich ; daß wir — daß du besonders
in großer Not bist und daß er kommen soll, um uns zu
helfen.'

„Ich werde keinen Pfennig von ihm annehmen' , rief
sie entschlosien aufspringend. „Hast du denn gar kein Ehr¬
gefühl mehr. Junge , daß du dich aufs Betteln gelegt hast?
Ich will lieber zehnmal verhungern, als von seinen Almosen
abhängen —'

„Es brauchte ja kein Almosen zu sein, Jenny ' , ent-
gegnete Angus lauernd . Ein bißchen Geben und Nehmen,
du weißt schon. Ein ehrlicher Handel auf beiden Seiten —'

„Es ist unerhört von dir, Angus ! Eine erbärmliche
Handlungsweise ! Ich will nichts weiter hören!' rief fte,
die Hände an die Ohren drückend, „und wenn er kommt,
so werde ich ihn auf keinen Fall sehen —'

„Zu spät! zu spät! höre nur !' er hob lauschend den
Kopf. Durch die Alle Straße klang Räderrollen und
Pi 'rdegetrappel, das näher kam und dann plötzlich auf-
hörte. Man hörte das Klappen eines Wagenschlags und
gleich darauf Schritte im Hausflur und auf den hölzernen
teopichloien Treppen. Jenny sah ivild umher, wie ein
Tier , das nach eineni Schlupfwinkel sucht. Per Knabe
lachte laut und spöttisch.

„Soll das heißen, daß er heute schon kommen kann,
daß er ettva schork hier ist —' rief sie mit zitternder
Stimme , und sie fühlte wohl, daß ihr Herz nicht nur vor
Ärger und Einpörung so heftig schlug. „Ja , wenn ich
rechne, daß ich meinen Brief vorgestern aufgegeben habe —'

Da öffnete sich die Tür und Reginald Gaunt stand
auf der Schwelle.

8. K a p i t e l>
Sein Gesicht strahlte, und er war so atemlos , als

wenn er jeden Schritt seines Weges zu Fuß zurückgelegt
hätte, als wenn er sich keine Minute Zeit gegönnt hätte,
seit der Hilferuf zu ihm gedrungen war — letzteres war
allerdings Tatsache. . „ . _ . , ,

Als er in das Zimmer stürzte, traf fern Bttck sofort
Jennys Gesicht. Er sah außer ihr nichts. Er schob den
großen Korb, den er mitgebracht hatte, achtlos auf den
Tisch, und ehe sie wußte, wie ihr geschah, hatte er sie mit
kräftigem Arm umschlungen und hielt sie fest an seine
Brust gedrückt. „Jenny . Jenny , mein Liebling — mein
verlorenes Herzblatt — -endlich habe ich dich wieder¬
gefunden!'

Einen Augenblick gab sie der Freude des Wieder¬
sehens nach und lag widerstandslos und unbeschreiblich
glücklich in seinen Armen. Dann kam ihr und vielleicht
auch ihm die Erinnerung zurück, denn als sie sich frei
machen wollte, ließ er sie ohne Widerspruch von sich.

Dann sah er sich um. Die Kahlheit des Raumes,
das völlige Fehlen jeder Behaglichkeit und der kleine
bustende Krüppel auf dem Sofa , der das Bild der bittersten
Armut und des Jammers vervollständigte, gaben ihm einen
Stich in das Herz. „Mein Gott ! Das ist ja entsetzlich' .
murmelte er. mit der Hand an die Sttrn fahrend. „Wie
seid Ihr dazu gekommen? Warum hast du denn nicht
früher an mich geschrieben, Jenny ?'

„Wenn ich nicht gewesen wäre — so hätte sie es nie
getan —" stieß Angus zwischen seinem Husten hervor.

„Aber ick habe ja gar nicht —' begann Jenny , aber
plötzlich begriff sie den Zusammenhang: Angus hatte also
in ihrem Namen geschrieben! Die dunkle Röte der Scham
färbte ihr Gesicht. ^ ^ ^

Reginalds Augen irrten noch immer durch das Zrmmer,
als ivenn er sich jede Einzelheit dieser traurigen Dürftigkeit
einprägen- müffe: „Du bist krank'tz stammelte er. „Du
siehst so blaß aus und bist so — mager geworden.' Und
sie wußte, obgleich er es nicht ansiprach. daß er eigentlich
jagen wollte: Du hast gehungert.

Er wandte ibr plötzlich den Rucken und machte sich
an dem Korbe zu schaffen, den er mitgebracht hatte. „Ich
wollte mit euch Abenddrot eisen", sagte er. sich gewaltsam
fassend, mit heiterer Stimme . „Besinnt ihr euch noch,
was wir trüber eine , überraschunas -Föt«' -nannten ? „Die

Gäste überfallen ihre Wirte ganz plötzlich und Mafien
natürlich die Verpflegung mitbringen . Ich glaube, »
hängt mit einem uralten Spiel zusammen. Wir müffer
diese Gelegenheit feiern, wißt ihr — wir alten Frvlrm,-
die wir uns nach so langer Trennung Wiedersehen! M
müflen auf unser aller Wohl trinken, wißt ibr !" J

Inzwischen hatte er den Korb ausgeräumt . W»
kamen da für Herrlichkeiten zum Vorschein! Eine Flei!»'
pastele. ein gebratenes Huhn, schön gebackenes Brot um
Butter , eilte kräftige Suppe , die nur gewärmt werd«
brauchte, zwei Flaschen Champagner und zwei Flaschen
Portwein . Er hatte sogar an Weingläser und Sewiette»
gedacht. . 1

Angus hatte sich inzwischen etwas aufgerichtet um
beobachtete, das Kinn in beide Hände gestützt, mit lüsternen
A nen die Vorbereitungen des Festmahles. „Das ist. wm
ia »Primaware nenne' , rief er entzückt. „Endlich » t«**;
ent anständiges Abendbrot. Du bist ein famoser Ken.
fl »ftnald ! Soviel haben wir die ganzen zwei Jahre mau

essen bekommen, nicht Jenny ? Aber nun du uns 9*
luiioen hast, wirst du auch für uns sorgen, nicht, aller
Freund ?'

Jenny nahm sich gewaltsam zusammen. Es war vow«
ausgeschlossen, daß sie aussprach, was sie dachte. Angm
hatte die Situation so zugespiht, daß sie vor der Ham
nichts niettet _ tun konnte, als sich fügen und so wem»
Worte wie möglich darüber verlieren.

Außerdem n ar sie hungrig. Der Anblick all d»
Herrn. ' .V -N dem sonst io kahler, Tisch überwältig
sie. Der Hunger beherrscht das Denkvermögen und W
Entschlußfähigkeit des Menschen in unglaublicher Wknk,
so sollte kein Mensch, der seine drei reichlichen Mahlzeit̂ -
den Tag über zu sich nimmt, über jemand zu Gericht sitz^
der sich mit Muhe und Not eine verschaffen kann.
aber halte ich für unumstößlich sicher, nämlich, daß
im Himmel einen Unterschied zwischen beiden machen um
jeden mit besonderem Maße messen wird . J

Es dauerte nicht lange, io war das Trio —
Liebenden, die gedacht hatten, nie wieder zusammenM
kommen, und der an Leib uitt See »e verkrüppelte KE
der sie aus purem Egoismus wieder zusammengebru«̂
hatte eifrig mit ihrem Mahl beschäMgt. und so sonder
bar es unter diesen Umständen erscheinen mochte, f,
herrschte ein durchaus freimütiger Ton unter ihnen, g
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xandrat Rademacher aus Geestemünde mit eigener Lebens-
ociabr ins Freie.
* o l ,n  Kampf mit Wilderern . In der Döberrtzer
c-n-ide hat sich ein blutiger Kampf zwischen drei Wild-
^ °ben und dem Gefreiten Brandt vom Gardeschützen-
Nntaillon abgespielt , in dessen Verlaus der Soldat lebens-
aefährliche Schußwunden erlitt . Von den Tätern konnte
bereits einer ergriffen werden . Er leugnete die Tat,
wurte aber dem inzwischen ab und zu bei Besinnung be¬
findlichen Gefreiten Brandt im Spandauer Garnison-
lazareit gegenübergestellt , der ihn als einen seiner Gegner
bezeicknete.

O Tie Erbschaft eines Gemeinde -Armen . Seit
vielen Jahren unterstützte die Berliner Armendirektion
euren bedauernswerten Krüppel , den alten Hausierer K.,
der durch einen Schlagansall teilweise gelähmt war und
sich nur mühsam sortbewegen konnte . K. handelte mit
Knöpfen, Schnürsenkeln usw. in den beleb eiten Straßen-
»üaen Berlins , wo er, seinen Kasten auf den Knien , in
honender Stellung das Mitleid der Vorübergehenden
anrief. Er hänsle in einem elenden kleinen Zimmer und
aenoß nur das Nötigste . Jetzt starb er : es stellte sich
heraus , daß der „Arme " ein Guthaben von 18 094,10  M rk
bei einer Berliner Bank besaß . Die Armendirektion ist
der lachende Erbe.

O Der Zoppoter Araiieiimörder geständig . Der in
Zoppot verhaftete angebliche Privatier Gaffke bal das
Geständnis abgelegi , die Rentiere von Laszewski
ermordet zu haben . Er hatte auf den Namen der Er¬
mordeten einen Wechsel im Betrage von mehreren tausend
Mark gefälscht und mußte befürchten , daß diese Fälschung
an da - Tageslicht komnren würde . Als der Wechsel jetzt
bei einer Bank präsentiert wuroe , hat er sich zu dem
Geständnis beauemt.

0 Ein Versehen , vas Gutes wirkte . Eine verheiratete
Frau aus der Trierer Gegend schrieb ihrem eben nach
Et . Marie aux Ebenes verzogenen Liebhaber , dem Berg¬
mann Johann Schmitz , er möge ihr von einer bewußten
Frau ein schärferes Gift besorgen , da das letzte Gift nicht
gewirkt und „ ihr Mann absolut kaputgeben müsse". Der
Brief wurne infolge ungenauer Aufschrift einem Namens¬
vetter des Adressaten zugestellt , der von dem Inhalte des
Beeses der Polizei Mitteilung machte, worauf die so¬
fortige Verhaftung der Frau und ihres Gesiebte » erfolgte.

O Opfer des Bergbaues . In der Königin -Elisabeth-
Grube in Beuthen lO .-S .) wurde der Häuer Bialaes , in
der Maxgrube der Häuer Klinnerl von einstürzenden
Kohlenmassen erschlagen . Ferner erlitten in der Florentine¬
grube, in der Maxgrube , im Ostfeld der Königin -Luisen-
Grube und im Delbrü tschacht zusammen neun Bergleute
durch türm stör .ende Kohlenmassen schwere Verletzungen.

O Biersacher Lebensretter . In Dorfen in Oberbayern
brachen drei Schulknaben , die sich auf dem Eise tummelten,
an der tiefslen Stelle der Isen ein . Auch ein Gerber¬
gehilfe. der die Knaben retten wollte , war bereits dem
Ertrinken nahe , als Hils . lehrer Rotbmeier den mit dem
Tode R ngenden zu Hilfe kain, sich mutig in das Wasser
stürzte und mit Unterstützung einiger anderen Personen
die drei Knaben und den Geroergeh lsen rettete . ^

O Licbestragödie . In Charlottenburg hat der Student
der Zabnherlkunde Helmut Apt aus Breslau seine Braut,
die 23jährige Helene Löwensohn aus Gumbinnen , die
gleichfalls Zahnheilkunde studierte , getötet , indem er sie
mit Chloroform betäubte und ihr die Pulsadern aufschnitt.
Dann legte er sich selbst die .Chloroformmaske an in der
Absicht, sich ebenfalls zu töten : er wurde redoch bewußtlos,
ehe er sich d :e Adern öffnen könnte . Er konnte ins Leben
zurückgerufen werden . Der ehelichen Verbindung beider
letzten sich anscheinend unüberwindliche Schwierigkeiten
seitens der Eltern entgegen , deshalb beschloffen sie. ge¬
meinschaftlich aus dem Leben zu scheiden.

© Die Pest absichtlich gefördert ? Der nach der
Mandschurei entsandte St . Petersburger Arzt Professor
Dr . Skoritschenko bebauvtel . daß die chinesische Regierung

absichtlich aus Südchina , wo die Pesi Niinuterdrochen
baust , ein gr ßes Chinesenkontingent nach der Mandschurei
zusammengezogen und auf diese Art die Pest oerbreitet
hätte , um die Europäer fortzutreiben . Auf , den ersten
Blick erscheint diese Behauptung ungeheuerlich , Skoritschenko
zittert aber historisches Faktum vom Jahre 1346, wo die
Tataren Pestlerchen ms rtaiienische Lager warfen und so
die Pest oerbreileten.

© Juiiggefcttcusteurr zur . ttutezstiiyung „sitzcn-
gebliebcner «« Mädchen . Der Legislarmf des nord-
amerikanischen Unionstaates Massachusetts liegt jetzt,ein
Gesetzentwurf vor , nach dem jeder Jungge elle erne jähr¬
liche Steuer von 20 Mark zahlen toll . Das auf diese
Werse reremnähmte Geld soll zur Unterstützung von be¬
dürftigen alten Jungseen verwendet werden.

© Frau und Kind durch Feuer ermordet . In Reading
(Kanias ) war der verheiratete Kaufmann Banaman zu
einem sungen Mädchen in Beziehungen getreten . Deshalb
wollte er sich von seiner Familie auf gewaltsame Weise
trennen , um die Gettebie heiraten zu können . Er schloß
Frau und Kind in das Schlafz innrer ein und steckte das
Gebäude in Brand . Beide wurden mit schweren Brand¬
wunden nach dem Krankenhaus gebracht , wo sie bald
starben . Der Verbrecher wurd - verhaftet.

T Hypnotische Heilung der Stummheit . In *er
inneren Klinik in Budapest wurde dem Professor Dr.
Jendrassik ein stummer Patient vorgeführt , ein 23jähriger
Bremser der ungarischen Staatsbahnen , der vor vier
Monaten die Sprache verloren hatte . Der Assistent
Dr . Herzog stellte fest, daß der Kranke an „hypnotischer
Stummheit " leide und schläferte den Patienten ein . Im
hypnotischen Zustande begann der Kranke die an ihn ge¬
richteten Fragen zu beantworten . Jetzt kann er wieder
sprechen und seinen Dienst versehen.

Lunte Oages -Osironik.
Nauen , 18. Febr . Der hiesige Rathausturin mit der

Uhr wurde vom Sturm umgeweht . Menschen sind nicht zu
Schaden gekommen.

Dresden , 18. Febr . Der Kommandeur der hiesigen
Maschinengewehrabteilung Nr . 12, Hauptman » Mohr , ein
eifriger Anhänger der Luftschiffahrt , ist ohne Urlaub nach
Rußland verschwunden . Er ist infolgedessen für fahnenflüchtig
erklärt worden.

Kuxbavc «, 18. Febr . In der Elbmündung ist ein Feuer¬
schiffboot mit zwei Mann im Sturm untergegangen.

Forst i. L.» 18. Febr . Die Tuchfabrik Thomas u. Rost
in Forst i. L-, die ebenfalls durch den Berliner Agenten
Kaim erheblich geschädigt worden ist. wendet sich an ihre
Gläubiger , um einen außergerichtlichen Vergleich herbei-
zuführen.

Graz , 18. Febr . Aus Trübsinn über die Körpergebrcchen
ihres halbjährigen Töchterchens hat die Frau eines Beamten
ihren sechsjäh!igen Sohn e stocken, dos Töchterchen tödlich
verwundet und dann sich lelvst erstochen.

Wien , 18. Febr . In Agram bat die Frau eines reichen
Bauunternehmers nach der Leitörr von Karin Michaelis
Buch „Das gefährliche .Aller " Selbstmord begangen . Die
Frau näherte sich eben jenem 'Alter , das in dem Buch ge¬
schildert wird.

Rom , 18. Febr. Hier saud inan die beiden Wächter
eines Bankhauses gebunden und ermordet auf. Die Bank
war völlig au - gerau >r.

Belgrad , 18. Febr . In mehreren Bezirken der
Herzegowina ist eine Hungersnot ausgebrochen . Ganze Dörfer
sind ohne jegliche Nahrungsmittel.

Tuch « ,» (Translaukasien ), 18. Febr . Infolge Tchuce-
stnrmü stürzten in der Ansieölnng 'Prprtscha viele Häuser
ein. wobei 1« Menschen und viel Ääeh umiamcu . Die Be¬
völkerung leidet Not.

Berlin, tst. Februar . Bei einer hiesige» Genossenschaftsbank
wurde eine Unterbilanz von 602000 Mark festgestellt. Der Kassierer
der Bank, der diese Unterbilanz durch zu weit gehende Kredite au
eine» der Genossen hcrbeigesührt hat , nahm sich das Leben.

Hamburg, 19. Februar . Im ganzen Nordsee-Gebiet haben die
Stürme der letzten Tage stark gewütet. Die Schiffahrt ist zum
großen Teil unterbrochen.

Petersburg, 19. Februar . Die russische Regierung erwartet

Chinas Antwort auf ihre Note innerhalb dek nächsten 14 Tage.
Falls sie während dieser Zeit nicht eingeht, soll China eine bc>
stimmte Frist zur Beantwortung gestellt werden.

Harro, 19. Februar Ein Kassierer der Bank vs Aegypte ist nach
Unterschlagung von 200000 Mark flüchtig geworden.

nerv-korlr, 19. Februar . In Nikaragua hat eine revolutionäre
Erhebung gegen den .Präsidenten Strarda eingesetzt. Die Re¬
volutionäre haben die Stadt Teustcpc eingenommen, wurden aber
später wieder vertrieben.

Hua dem GericbtsfaaL
§ 410 Mark Geldstrafe für Frau von Gerlach . Frau

Hedwig von Gerlach hatte eines Tages tn Berlin , als sie
aus einer von der Demokratischen Vereinigung einderufen
gewesenen Wahlrechtsversammlung kam, ein Renkontre mit
dem Polizeileutnant Krüger I und Schutzleuten , die sie zur
Wache bringen sollten. Sie war deshalb der Poltzeiüder-
tretung . des tätlichen Angriffs gegen den Polizeileutnant
Krüger l, der zweifachen Beleidigung des Polizeileutnants
und der Beleidigung von Schutzleuten angeklagt . Es wurde
vom Gericht unter Einsetzung von Einzelstrafen von 10, 100,
50, 200 und 50 Mark auf eine Gesamtstrafe von 410 Mark
erkannt. Wegen der tätlichen Beleidigung wurde die An-
geklagte freigesprochen. Bei Abmesiung des Strafmaßes falle
ins Gewicht, daß es sich um eine leicht erregbare Frau
handle, andererseits aber die Beleidigungen von einer ge¬
bildeten Frau ausgeganoen seien, die jede Selbstbeherrschung
verloren hatte.

tz Revision tm Gtstmordprozcst Buturlin . Der wegen der
Ermordung des jungen Buturlin zu lebenslänglicher
Zwangsarbeit verurteilte O'Brien de Lacy beabsichtigt die
ttaffationsklage einzureichen. Die Gattin de Lacys ist aus
St . Petersburg verschwunden. Ihre Angehörigen sind äußerst
besorge _

Der Snob.
Berliner Gesellschaftstypen von Walter Bloem.

A.: „Kennen Sie Berlin ?" — B .: „Na , ob ich Berlin
kenne ! Jedes Jahr komme ich volle acht Tage hin !" —
21. : „So — 1 und was haben Sie von Berlin gesehen ?" —
B .: „Na — einfach alles ! Die Schlöffer , die Museen,
die Theater , den Zoo , den Eispalast und — he, he — vor
allen Dingen natürlich — das Nachtleben ! Cafe Riche»
den Trokadero , ja sogar die Mascotte kenne ich schon —
Sie sehen, ich bin durchaus auf der Höhe der Gegen¬
wart !"

A.: „2lch so — und das ist also Berlin , meinen Sie?
Und wenn ich Ihnen sage, daß Sie von Berlin keine
Ahnung haben ?" — B >: „Dann lache ich Sie aus !" —
A>: „Schön , lachen Sie also. Sie und die andern
Provinzonkels , die Berlin schließlich doch nur als ein
riesengroßes Tingeltangel ansehen . . . die kenn n nur das
Berlin des „Bergnügungsanzeigers ". Aber lernen Sie
erst mal das ge elljchaftliche Berlin kennen ! Da laufen
einem jeden Tag Hunderte von Menschen über den Weg,
die in jeder anderen großen Stadt einfach nicht Vor¬
kommen ."

B . : „O — alio spezielle Berliner Gesellschaftstypenl
Davon muffen Sie mir mal erzählen ." — 21. : „Schön —
machen wir . Um gleich bei unserm Prachtstück anzufangen:
wissen Sie , was ein Snob ist?" — B . : „Na , mein Gott
— snvd ist ein englisches Wort und bedeutet einen Gecken,
einen Wichtigtuer oder so ähnlich . Was der Berliner
sonst so einen Fatzke nennt , nicht wahr ?" — A. : „Ach, keinen
Schimmer ! Fatzken gibt es überall der Snob in seiner
ganzen Herrlichkeit ist eigentlich nur auf Berliner Boden
zu ffnden — wenigstens in Deutschland ."

B .: „Also los — was ist, das ein Snob ?" — A .: „Hm
— lassen Sie mich ein wenig Nachdenken . . . ein Snob ist
. . . na . . . Snob zu sein, kann direkt eine Lebensaufgabe
sein — enr Beruf ." — B . : „Aber einer , bei dem man ver¬
hungern kann — wie ?"

A.: „Ausgeschiossen . . . denn auf den Einfall , Snob
im Saupiberuf zu se.n, kommen nur junge Leute , deren
Vorfahren — na jedenfalls keine Snobs gewesen sind . . .
deren Vorfällen gearbeitet und gespart haben . .
kurzum , Snob ist nur ein Beruf für sehr reiche , junge
Leute . Denn Einnahmen lasten sich aus diesem Beruf

ob nichts Absonderliches in ihrem Zusammensein zu si" ^en
wäre . Jenny hatte mit Hilfe der kräftigen Kost und des
Weines ihre Faffung wiedergewonnen . Sie hatte ja so
unendlich viel zu fragen . Saxby war seit dem Tage , an
dem sie Abschied genommen , ein Buch mit sieben Siegeln
Nir sie gewesen, und nun schien es , gls ob sie gar nicht
oenug von dem Paradies ihrer Kindheit und den alten
Freunden hören könne.
oi <^ ie erfuhr , daß Farmer Barnes gestorben war , daß
Neddy Wilson Mathilde Lang geheiratet hatte , daß Mrs.
Vrood im vergangenen Winter auf dem Eis gefallen war
imd den Arm gebrochen hatte , daß Mr . Dumme , der^ 'Jeine Frau verloren hatte, und daß Mr. Wrigt,
ihres Vaters Nachfolger , sehr unbeliebt im Dorfe sei.
Diese letzte Neuigkeit erweckte in Jenny — so wenig es
I^ r ne sprrcht, muß es doch erwähnt werden — ein un-
beschrerblrches Gefühl von Behagen.
- x m . ann  erkundigte sie sich mit zögernder Stimme
nach Reginalds Eltern . Ob Sir Charles sehr viel an der
sn - : öu leiden habe und ob Lady Gaunt den ganzen
?Eer über ihre Spaziergänge im Garten und ihre Aus-
savrten hatte beibehalten können . Jawohl , sie wäre gesund,
Eff«9egnete Reginald , ein wenig kurz , wie Jenny dachte.
„Mutter hat ein neues Steckenpferd ", fuhr er dann lachend
>on. „Sie hat ihr Herz an ein junges Mädchen gehängt,

ganz in unserer Nähe —" — „O . Miß Tomkins !"
^Erbrach ihn Janet schnell. — „Woher weißt du denn

Wer hat dir davon erzählt ?" f agie er verwundert . —
». ttemand , niemand — ick habe aus - Geratewohl geraten ",
enigignete sie verwirn.

„Na . da kannst du dir ein Patent auf dein Abnungs»
verrrogen geben lasten, denn es handelt sick in der Tat
um Miß Tomkins. Du erinnerst dich wohl, daß sie
^emeiurers Gut gekauft hatten, ziemlich gewöhnliche
ir u‘e' ™er  unglaublich reich. Blanche ist ihr einziges
nh ■ meine Mutter an ihr findet, weiß ich nicht;
Eqxh - E 9an* vernarrt in sie und hat sie fast immer in
7, ;. -Wie ist sie denn ? Ist sie hübsch?" fragte Jenny ni

*1? Stimme , und ihr Herz schlug höher , als Regina!
"ttvEete : „Nicht im mindesten . Sie ist ein gute-

K- ^« aufrichtiges Mädchen , die nicht mehr sein will al
^ . ^ ttklrch ist. Ich kann wohl sagen, daß ich sie ger

" Der Satz blieb unvollendet , und i
TtM bsttr sich eine tiefe Falte einaezrabei

Als sie sich nach Herzenslust satt gegessen batten , stellte
Jenny die Reste sorgfältig beiseite . Mit dankbarem Herzen
übersah sie, daß noch niedrere Tage Vorgehen konnten , ehe
dre Sorge für das tägliche Brol wieder drückend werden
würde . Reginald widmete sich indessen dem kleinen
Krüppel , der sich teils über leinen gelungenen Streich,
teils durch den Gerruß des starken Weines , an den sein
schwacher Körper nicht mehr gewöhnt war . mit glühenden
Wangen und aufgeregt sprechend in seinen Kissen hin und
he'rwars . Als Jenny ihre Arbeit vollendet hatte , griff sie
nach Hut und Jacke. „Du willst ausgehen ?" fragte
Reginald . — „Ich will dich ein Stückchen begleilen ", ertt-
gegnete sie lächelnd . — „Es ist aber ein scheußliches
Wetter . Wäre es nicht besser, dü bliebest hier im
Zrmmer ?" — „Ich möchte mit dir allein sprechen ", sagte
sie halblaut . — „O , ihr könnt euch eure Geheimnisse ruhig
hier anvertrauen ", mischte sich Angus in das Gespräch , „ich
höre gar nicht hin . Ihr könnt mich in dein Zimmer
bringen , Jenny , dann habt ihr diese Staatsstube hier ganz
für euch. Ich verpflichte mich, weder zu lauschen noch
durch das Schlüsselloch zu sehen."

„Wir wollen gehen ", sagte Jenny mit ' heißem Erröten
und in so dringendem Tone , daß Reginald sich mit ein
paar hastigen Worten von Llngus verabschiedete und ihr
folgte.

Als sie die Straße erreicht hatten , blieb sie stehen und
legte ihre Hand auf seinen Arm : „Ich kann dir gar nicht
sagen, wie glücklich ich bin , daß ich dich wieder gesel-en
habe , Reginald . Ich habe mich überzeugt , daß du gesund
bist, und du hast mir jo viel aus der alten Heimat er¬
zählen können , das ist mir eine große Freude gervesen.
Du bist so gut und großmütig gegen uns gewesen , und ich
werde diesen Abend nie vergessen , aber — aber —" sie
fand keine Worte mehr und sckwieg.

„Nun , aber — warum sagst du aber ?"
„Weil alles Schöne in der Welt ein Aber hinter sich

hat ", sagte sie mit einem vergeblichen Versuch zu lächeln.
„Reginald , du darfst nickt wieder zu uns kommen ."

„Das ist ja heller Blödsinn , Jenny ! Natürlich werde
ich zu euch kommen , und zwar sehr oft . Glaubst du, ich
werde dich jetzt, nun ich dich endlich gefunden , wieder aus
den Augen lassen? Außerdem brauchst du mich ja auch,
sonst würdest du doch nicht an mich geschrieben haben ."

„Ich habe den SSrief nicht geschrieben, Reginald ; Angus
HÄ es getan ."

„Aber es war doch deine Handschrift , Liebling . Ich
habe ja allerdings seit Jahren nichts Geschriebenes von
dir gesehen, aber ich habe es ganz gewiß für de -ne Schrift
gehaüen , und es stand doch auch „Deine Dich li - ende, sich
in grober Not befindende Jenny ." Die Worte »aben mich
so schnell hergebracht . Keine Stunde hätte iti es mehl
wo anders ausgehalten . Und nun sagst du, du hättest den
Brief gar nicht geschrieben!"

„Angus hat es hinter meinem Rücken getan . Er hat
es mir erst gesagt, als wir schon die Räder deines Wagens
hörten . O Reggie , bitte , sei nicht böse! 1  u weißt , wie es
um Angus bestellt ist. Er ist von jeher seltsam gewesen
und jetzt ist es so viel schlimmer mit ihm geworden . Sein
Leiden ist darmr schuld, man kann ihn nicht so beurteilen
wie andere Menschen —"

»Leute abend kam er uiu normal vor ", bemerkte
Reginald ziemlich schroff. „Er war erregt durch den
Wein : aber du kannst dir gar keine Vorstellung machen,
wie schwach und krank er ist."

„Dann brauchst du meine Hilfe doch erst, recht , Jenny.
Es scheint mir , als wenn du niemals mehr eines Freundes
bedurft hättest als jetzt."

Sie gingen langsam durch die einsame Straße . „Laß
mich dir helfen , Jenny ", fuhr der junge Mann fort . „Du
bist zu jung , um ganz allein in der Welt zu stehen . Du
hast Mut , aber du bist mittellos . Ich kann dir wirklich
von Nutzen sein."

„Ich kann dein Geld nicht nehmen , Reginald ", ent«
gegnete sie mit ersttckter Stimme.

„Nein ? Du bist allerdings immer so stolz gewesen
wie eine Königin . Aber höre n al, mein Lieblings du
würdest mein Geld doch nehmen , wie du dich ausdrückst,
wenn ich das Recht hätte , es dir zu geben. Willst du mir
dieses Recht nicht zugestehen?"

„Wie meinst du das ?" Sie blieb stehen und sah ihn
schwer atmend an , sein Gesicht erschien ihr bleich trotz des
gelben Lichtes der vom Nebel getrübten Straßenlaterne,
aber er zuckte mit keiner Wimper unter ihrem durch¬
dringenden Blick. »

„Du sollst mein Weib wer - ^ enny ", entgegnete er
mit fester Stimme.

F -ung folgt.



allerdings nicht erzielen, das ist eben das rMend Vor¬
nehme an dein Melier. Aber freilich kann man Snob
auch im Siebenberuf sein — im Hauptberuf ist man dann
etwa Gardeleutnant oder Kammergerichtsreferendar, oder
Inhaber eines Kontorschemels in dem väterlichen Groß¬
betrieb . . . doch auch dann empfiehlt es sich, sehr vor¬
sichtig in der Wahl seiner Eltern zu sein. Die Spesen
sind enorm."

B.: „Damit weiß ich immer noch nicht, was ein
Snob ist. Junge Leute, die versumpfen, was ihre Eltern
verdient haben, gibt es überall — nur hat man anderswo
weniger stimmungsvolle Namen für sie." — A.: „Der
Snob ist etwas ganz anderes. Der reiche junge Lebe¬
mann in der Provinz ist einfach ein Schmarotzer an der
nationalen Arbeit — der Snob fühlt sich als Träger
einer Mission." — B.: „Einer Mission—?" —81.: „Jawohl
— einer Kulturmission. Kultur ist überhaupt ein Lieb¬
lingswort von ihm." — B.: „So — was kultiviert er
denn?"

A.: , 8llles — aber auch schlechterdings alles, womit
er in Berührung kommt. Seme Fingernägel und seine
Halsbinden, die Tapete seines Zimmers und die Umgang -
formen des Kellners in seinem Stammcafe. Die Symbolik
seiner Knopflochblumenund die Verlaufsstufen seiner
Herzensangelegenheiten— er macht Kultioierungsversuche
an seinen Eltern, in der Regel allerdings ohne jeden
Erfolg, und an seinen Freundinnen, hier zuweilen mit
schätzbarem Gelingen — kurz, er ist eingehüllt in eine
Weihrauchwolke von Kultur."

B.: „Hören Sie auf! Was tut er denn den ganzen
Tag?" — 21.: „Er rhythmisiert das Dasein". —33.: „Was
tut er —?l"

A.: „Ja — wie soll ich Ihnen das erklären? Um das
so recht begreifen zu können, muß man eigentlich selber
ein Snob sein . . . für die andern Menschen ist der
Inhalt des Lebens die Hauptsache— und sie vernach¬
lässigen zuweilen darüber etwas gar zu sehr die Form . . .
Der Snob ist ein Fanatiler der Form . . . für ihn sind
die Vorgänge des Lebens selbst ohne Bedeutung— nicht
was man tut und erlebt, darauf kommt es an, sondern
daraus, wie man dabei angezogen ist, sitzt oder steht, geht
oder sich bewegt— was für ein Gesicht man dabei macht,
was für eine Weste man dazu trägt und in was für einer
Umgebung und Beleuchtung man sich dabei befindet. Der
Snob akzeptiert jedes Erlebnis und jede Empfindung, dix
sich in harmonischer, stimmungsvoller Aufmachung präsen¬
tiert, und er lehnt voll Ekel und Empörung die heiligste
Leidenschaft und das seligste Glück ab. wenn es sich in
uiiangeme,jenem Gewände Larslellt. Er wird es mit ge¬
lassener Würde zu tragen wissen, wenn seine Geliebte ihm
den Laufpaß gibt, sofern sie dabei nur schöne, sanfte und
nachzitternde Worte spricht. . . aber er würde außer fich
sein, wenn sie dabei, ein schlechtsitzendes Mieder oder
krummgetreteue 2lbsätze trüge. Er liest mit mildem
Lächeln die infamsten Cochonnerien. wen" sie nur aus

holländisch Bütten gedruckt und in Ganzpergament ge¬
bunden sind . . . Aber den „Faust" aus einem Reclam-
Bändche» zu lesen, ist er schlechterdings nicht imstande. . .
Der Lnob würde lieber verhungern, als ohne Messer und
Gabel zu essen, lieber verdürsten, als aus einem un¬
geschliffenen Glase zu trinken, er würde kaltlächelnd das
Begräbnis seiner Mutter versäumen, wenn sie die
Geschmacklosigkeit haben sollte, drei Tage vor der fÄligen
Hauotmann-Premiere ins Jenseits zu gehen . . . Na,
hoben Sie sowas in Kötzschenbroda?"

B.: „Nein, Gott sei Dank, nein." — A.: „Na — aber
wir in Berlin! Sogar in ganzen Rudeln haben wir daS
bei uns!" — B.: „Ich danke! dann doch lieber Kötzschen¬
broda!' —A.: »Geschmackssache, lieber Freund, Geschmacks¬sache!"

Berlin , 18. Febr . (Amtlicher Preisbericht für inländisches
Getreide .) Es bedeutet W Weizen . R Roggen . G Gerste
(Bg Braugerste . Fg Futtergerste ). H Hafer. Die Preise gelten
tu Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware . Heute
wurden notiert : in Königsberg W 200, R 14ö, H 166, Danzig
W 203- 204, R 147- 148, G 147- 165. H 142- 155, Stettin
W 180- 194, R 140- 147, H 145—162, Posen W 191- 194,
R 143, G 168, H 152, Breslau W 193—194, R 146, Bg 175.
Fg 140, H 154, Berlin W 197- 200, R 151- 152, H 166
bis 176, Leipzig W 191- 197, R 147- 152, Bg 170- 190,
Fg 135 - 160, H 162- 170, Magdeburg W 193- 198, R 144
bis 148, G 175- 197, H 166- 172, Braunschweig W 192- 197,
R 146- 152, H 166 - 174, Kiel W 193- 198, R 145- 150,
G 160- 170, H 160- 170, Hamburg W 201, R 144- 155,
H 163—176, Neuß W 193, R 148, H 148, Mannheim W 211
bis 213,50, R 160—162,50, H 160- 165, München W 220- 222,
R 170- 174, G 198- 206, H 173—178.

Berlin » 18. Febr . (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr . 00
24,50—27,50. Feinste Marken über Nott » bezahlt. Ruhig . —
Roggenmehl 91t. 0 u. 1 19,10—21,40, Abn. im Mai 19,70.
Kudig. — Rüböl für 100 Kilo mit Fab in Mark . Abn. im
Mai 61,70 Br . Geschäftslos.

Berlin , 18. Febr . (Diskontermäßigung .) Der Zentral¬
ausschub der Reichsbank beschloß angesichts des günstigen
Status der Bank , den Diskont der Reichsbank um ein halbes
Prozent , auf 4 Prozent herabzusetzn.

Berlin » 18. Februar . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
5019 Rinder , 1354 Kälber . 8608 Schafe . 13 307 Schweine . —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an ): 1. Rinder : A. Ochsen: a) 74—79 (43—46),
c) 75- 78 (40- 43), d) 70- 74 (35- 39). - B. Bullen: a) 72
bis 77 (42- 46), b) 71- 76 (40- 43), c) 65- 72 (34- 38). -
C. Färsen und Kühe: b) 65- 70 (37- 40), c) 64- 69 (32- 35),
i ) 54- 65 (26- 31), e) 56 (25). - D. Gering genährtes Jung.
Vieh (Fresser): 64—74 (32—39). — 2. Kälber : a) 104—131
(75- 98), b) 92- 100 (55- 60), c) 83 - 90 (50 - 54), d) 79- 86
(45—49), e) 60—82 (33—45). — 3. Schafe : Stallmastschafe:
i)  78 - 86 (39 - 43 ) , b ) 70 - 78 ( 35 - 39 ) , c ) 64 - 75 ( 30 - 36 ) . -
i. Schweine: a) 57- 58 (46), b) 56- 58 (45- 46), c) 54 57
(43- 46), d) 52- 54 (42- 43), e) 51- 52 (41- 42), f) 52 - 53
(42). — Marktverlauf : Rinder schleppend, Überstand . —
siä.oer langsam , nickst ausoerkauft . — Schafe lebhaft , aus»
aerkauft. — Schweine gedrückt, voraussichtlich geräumt.

Vermischtes.
Tcr Dichter als Theatcrarzt . Bei einer der lehh,

Bur theaterproben von Fulda - „Herr und Diener" ttmj?der Hofschauspieler Reimers als König Kusru eine
zertreten. Er tat dies nnt soviel Energie, daß ihm £
Zacken der Krone in den Fuß drang und eine
schmerzende Wunde verursachte. Als einziger der GenerI
probe beiwohnender Arzt war der Dichter Arthur Schnitzt
anwesend, und dieser leistete Reimers die erste Hilfe.
Unterbrechung dauerte eine halbe Stunde. Reimers spjM,
dann hinkend seinen Part zu Ende.
Neuestes aus den {Hitzblattern.

Famtlientragödie. In München jagte der dreiiahrj«
Pepi seinen mißratenen Vater hartherzig aus dem Ho«
weil dieser es gewagt batte, seinem Sohn eine schlecht
geschenkte Mab vorzusetzen. (Jugend.»

Der Ballvater. „Diese eklige Redoutenlauferei! Mw
kommt aus dem frischen Hemd gar nicht mehr heraus!"

(Jugend.)

kingesanül.
Für alle Einsendungen unter dieser Rubrik übernehmen wir nur die ■

preßgesetzliche Verantwortlichkeit.

Der Hausabuud gegen Herrnv. Heydebraud.
In der letzten Hauptvorstandssitzung des Ortsva-

bandes Groß-Berlin des Hansabundes wurde nach eii,-
gehender Diskussion einstimmig folgende Resolution
angenommen: „Gegenüber den geflissentlich verbreiteten
Entstellungen seitens des Bundes der Landwirte, wonach
lediglich zu agitatorischen Zwecken behauptet wird, daz
der Hansabund der Landwirtschaft feindlich gegenüberstehe,
fordern wir hierdurch die Leitung des Bundes der LaÄ>
wirte auf, den Nachweis für diese falschen Bahauptungen
zu erbringen. Der Hansabund und seine Leitung hat es
im Gegenrett stets als eine Notwendigkeit betont, eine
blühende, kräftige und gesunde Landwirtschaft zu erhalten.
Wenn aber gelegentlich der Verhandlungen im Abgeord¬
netenhause von seiten des Abgeordneten v. Heydebrand
behauptet worden ist, daß der Hansabund eine verhetzend!
Tätigkeit betreibe, so zeigt dies gegenüber der nachweis¬
lichen Agitationsarf des Bundes der Landwirte einen
bedauerlichen Mangel an sachlicher Gerechtigkeit. Wil
charakterisierendas Vorgehen des Abgeordneten v. Hey-
debrand als eine Demagogie unverantwortlichster An
und weisen seine unberechtigten Vorwürfe mit Entschieden¬
heit zurück."

-- - - M

Voraussichtliches Wener für Dienstag den 21 Februar IR
Wechselnde Bewölkung, vereinzelte Niederschläge, et¬

was kälteres Wetter.
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empfehle **
elegante Anfertigung famtlicher
Berren-undKnabengarderoben

erfte nMerneuheiten in deullchcn und
englildien Stoffen loiDie boden und
(üancfielter für Sport- und 3agdanziige.

Befte Verarbeitung. :: Solide Preife.

Plug*Ferger, Scfmeidermeilter
ßadienburg, 3udengalfe.
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Prima Keltengaro
und

Einschlag-Bauiniaolle
wieder eingetroffen.

Aildelm Pickel. Hachenburg.
Empfehle

la .Cognac n£» wm.
in der Preislage von M . 2.— bis 5.—

zur gefl. Abnahme. Mache auch das verehrt. Publikum
auf ineilien vorzüglichen Magenbitter  aufnierkfaiii.

Carl Henney, Hachenburg.
II" — vorzügliches Aufzucht- und Nähr-

6OKI  1 ll uüttel für Kälber und JungviehIIHIHVI Eli insbesondere auch für Ferkel.
Es gestattet eine frühe Entwöhnung der Kälber, iodaß

die Milch wieder ihren gewohnten Absatz finden kann.
„Kälberin"  enthält alle zum Knochenaufbau und

-Fleischansatz notwendigen Bestandteile und kann ohne
Bedenken wegen seiner leichten Verdaulichkeit auch bei der
gefürchteten Kälberruhr oder bei Durchfall gegeben werden.

Nur in weißen plombierten Säckchen von 10 Pfd.
zu M. 3.—, ausgewogen per Pfund 35 Pfg.

Carl Dasbatb,Dragtric, Hachenburg.

Knorr-
ftriinU ' OrnmDhl giebt Su PP en  hochfeinen
Hl Uimei Hinein  aromatischen Geschmack.

Hahn-Maccaroni

Nur in Originalpaketen von V*und ‘/»kg. Jedes Paket enthält einen Gutschein.
Verlangen Sie die Prämienliste von der Firma0. H. KnorrA.-G., Heilbronna. I

Uerlorett̂
am Sonntag auf dem We<
Coblenzer Straße zur Kich
in Hachenburg eine silberne
Damenuhr mit Goldrand.
Gegen gute Belohnung in da
Gesck'äftssr. d. Bl. abzugeden.

Stempel aller Art
für Behörden,V ereine , Geschäfts -und Privatb edarf
liefert in kürzester Zeit zu den billigsten Preisen
Bntbdrnekerei des..Erzähler vom Westerwald“ in Haehenbnrg.

l! Rofiefe-

Man abonniert jederzeit auf das

ß fchönfte und billigte
E Familien-Witjblatt _ _i s
jj Neggendorfer-Blätterf
g München <s> <£> Zeitschrift für Humor und Kunst. H
fj» vierteljährlich 12 Nummern nur lll. 3.—, bei direkter z

<£> Zusendung wöchentlich vom Verlag IN. 3.25 cs> «
Rbonnfmn ’t bei alten Budihandlungm und jK

8 r  Poftanftalten . verlangen Sie eine 6ratis -Probe- jJ
« nummer vom Verlag. Mündten, thratinerftr . 41

« Kein Befudter der Stadt München «
n sollte es versäumen, die in den Räumen der Redaktion . 8
m theatinerftrâ e 4I“1 beflndUdte, äußerst interessante Rus- 5
I, Teilung von Originalzeidmungen der Meggendorfer-Blätter n
8 zu befitfitigen. jy

täglich geöffnet. Eintritt für jedermann frei! A

Bücklinge
empfiehlt zu äußerst
:: billigstem Preis ::

Stephan firuby
fiacbtnDura.

üunges Ileigiges inädd»
für teichte Beschäftigung und
etwas Hausarbeit zu sos‘
gegen hohen Lohn gef
Zu melden in der Ges
dieses Blattes.

Mehrere Waggon
tteiser-

üchanzeii
zu kaufen gesucht. Angebote
Angabe des Gewichts pro 81»
frei Eisenbahnwaggvn unter*1
A. 1838 an Rudolf Mosse , 1

Elektrisch*
Taschen-
bampen

sowie Batterie"
halte stets auf Lager.

ßugo Backhaus
Bachenburg.

Bitte ausschneiden.

Trültzsch’8 Zitronensaftkur
_ nanirbetlkräfttger Zitronciuaft atu frischen Zitronen j

g. Gicht, Reuma, Fettsucht , Ischias, Halsl., Blasen-, Nieren»
Gallenst. Probefl nebst Anweisung u. Dankschr. v. Geheiß
bei Angabe d. Zeitung gratis u. franko  oder Saft v. za. 60Z'f*
nen 3,25,V. za. 120 Zitronen 5,50 frko. — (Nachn 30 Pfg meid'
Wiederverkauf, gesucht. - Zu Küchenzwecken u. Bereit

Liefrerfrischender Limonaden unentbehrlich
Heinr. Trültzsch , Berlin O. 34, Königsbergerstrasse 17. P

rant fürstl. Hofhaltungen. Nur echt mit Plombe H. T.
Rheumatismus. Herr Ph. R. schreibt : Nach Gebrauch

Zitronensalles ist nun alles beseitigt, ich fühle  mich in die
zurückversetzt trotz m. 52 Jahre . Mein Körper war ein reff.
Durcheinander ; Magendr., Schwindel, Appetitlosigk., Mattiĝ j
a. Gliedern u. zeitweilig heft. Schmerzen in denselb., Reiss^
Nacken u. Muskeln der Oberschenkel u. Gicht in den gr. ZfjS
mit bed. bchmerzen u. Geschwulst bis an die Waden, lcd
mich verptl. Ihren Zitronensaft aufs wärmste zu empfehle®;j

Fettsucht Bitte mir umgeh, k. 5,50M. Zilronensaft zu sel>A
muss Ihnen zu e  Freude mitt , dass ich 8 Pfd. abgenom®"
habe. u. werde Ihr. Saft künft in m. Hause nicht fehlen ls^

.. .. , Frau A- f'
Wtecksrverkäuier gesucht.
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